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Maik Adomßent / Jasmin Godemann / Gerd Michelsen
Hochschulen und das Leitbild der
Nachhaltigkeit
Herausforderungen und Stand der Umsetzung
in Deutschland
Zusammenfassung: Dieser Beitrag bilanziert den Stand
des Nachhaltigkeitsdiskurse im deutschen Hochschulwesen.
Dabei wird deutlich: trotz verschiedener Beispiele für Inno-
vationen in Forschung und Lehre kann von einer breiten
Umsetzung des Leitbildes noch nicht die Rede sein. Soll Wis-
senschaft den Anforderungen der Nachhaltigkeit genügen,
dann bedarf es neuer inter- und transdisziplinärer Ansätze
in Forschung und Lehre und einer strategischen Ausrichtung
der Hochschulpolitik am Leitbild der Nachhaltigkeit. Wie
dies konkret aussehen könnte, wird am Beispiel des Projek-
tes „Sustainable University“ der Universität Lüneburg il-
lustriert.
Abstract: This article assesses the level of the discourse
on sustainability at German universities. It shows that –
apart from different examples for innovations in research
and teaching – there can be no question of a realisation of
the model. If research should be sufficient for the claims of
sustainability, new inter- and transdisciplinary attempts in
research and teaching are needed as well as a strategic
organization of the university politics devoted to the model
of sustainability. How this might look in reality is illustrated
by the example of the project „Sustainable University“ at
the university of Lüneburg.
Herausforderungen
Nachhaltige Entwicklung ist eine der großen Herausforde-
rungen unserer Zeit. Die Länder der Erde stehen vor der Auf-
gabe, die Lebenschancen der Menschen weltweit fair und
gerecht zu verteilen. Gleichzeitig hat nachhaltige Entwicklung
dafür Sorge zu tragen, dass künftige Generationen gleiche
Chancen auf ein erfülltes Lebens haben wie die heutige Gene-
ration. Vor dem Hintergrund der sich beschleunigenden Glo-
balisierung wird die Aufgabe nachhaltiger Entwicklung der
Weltgesellschaft zunehmend dringlicher, wobei im Prozess
der Globalisierung die Wissenschaften eine wichtige Rolle
spielen. Die durch Wissenschaft und Technik mit verursach-
ten globalen Wissens-, Produktions-, Handels- und Men-
schenströme haben erhebliche ökologische und gesellschaft-
liche Folgen. Sie erfordern das Aufgreifen neuer Forschungs-
fragen – zu den komplexen Wechselwirkungen zwischen
Mensch und Umwelt ebenso wie im Hinblick auf das menschli-
che Zusammenleben. Die neuen Anforderungen lassen sich
mit folgenden Stichworten umreißen: wachsende interkulturel-
le Konflikte, zunehmende Migrationsbewegungen, gesell-
schaftliche Spannungen sowie sorgloser Umgang mit dem
wissenschaftlich-technischen Fortschritt.
Damit stehen auch die Hochschulen vor neuen Herausfor-
derungen: Sie müssen, um ihren Beitrag zur nachhaltigen Ent-
wicklung der Gesellschaft zu leisten, nicht nur in der For-
schung, sondern auch in der Lehre spezialisierte Fachkompe-
tenz und problemorientierte, systemische und integrierte Be-
trachtungsweisen verbinden. Dazu bedarf es neuer fächerü-
bergreifender Forschungs- und Lehrstrukturen. Da nachhal-
tige Entwicklung ethische Entscheidungen erfordert, müssen
sich die Hochschulen und die Wissenschaft auch mit unter-
schiedlichen Grundkonzepten zur Nachhaltigkeit auseinander
setzen (vgl. Grunwald/Ott 2005).
Die deutschen Hochschulen stehen seit geraumer Zeit un-
ter einem weiteren Druck. Spätestens seit die europäischen
Bildungsminister sich 1999 in ihrer „Bologna-Erklärung“ auf
die Einführung eines Systems vergleichbarer Abschlüsse mit
dem Ziel verständigt haben, „die arbeitsmarktrelevanten Quali-
fikationen der europäischen Bürger ebenso wie die interna-
tionale Wettbewerbsfähigkeit des europäischen Hochschul-
systems zu fördern“ (Bologna Erklärung 1999), ist Bewegung
in die Hochschulentwicklung gekommen. Die Umstellung auf
Bachelor- und Masterprogramme soll die Mobilität der Stu-
dierenden steigern und eine Internationalisierung im Hoch-
schulwesen unterstützen. Dieser Prozess soll spätestens 2010
abgeschlossen sein. Nachhaltige Entwicklung soll in diesem
Reformprozess eine besondere Rolle spielen, wie die europä-
ischen Bildungsminister auf ihrer Konferenz in Bergen im Mai
2005 festgehalten haben.
Eine weitere Herausforderung stellt die Weltdekade der Ver-
einten Nationen ‚Bildung für nachhaltige Entwicklung’ dar.
Sie verfolgt das Ziel, Nachhaltigkeit als ein zentrales Element
in Bildungsprozessen zu verankern, so auch in der Hochschul-
bildung. Im Mittelpunkt stehen dabei Fragen der Hochschul-
lehre, der Produktion von Wissen und des interkulturellen
Lehrens und Lernens.
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Die Weltkonferenz für Umwelt und Entwicklung von 1992
in Rio de Janeiro hatte im Hinblick auf die Auseinanderset-
zung mit dem Leitbild der Nachhaltigkeit eine wichtige Impuls-
wirkung. Für die Umsetzung von Nachhaltigkeit als Leitprinzip
für die institutionelle und organisationsbezogene Entwick-
lung spielte die COPERNICUS-Charta (CO-operation Program-
me in Europe for Research on Nature and Industry through
Coordinated University Studies) eine wichtige Rolle. Die be-
reits 1993 von der Europäischen Hochschulrektorenkonfe-
renz (CRE –  Confederation of European Union Rectors’ Con-
ferences, heute EUA – European University Association) ver-
abschiedete Charta ist als eine Reaktion auf die Konferenz
von Rio zu verstehen. Für den europäischen Raum diente sie
als prägendes Leitbild bei der Suche von Hochschulen nach
Wegen der Integration der Prinzipien von Nachhaltigkeit. Die
Hochschulen verpflichten sich darin auf folgende vier Haupt-
ziele:
- nachhaltige Entwicklung in das gesamte System Hoch-
schule zu integrieren;
- interdisziplinär ausgerichtete Forschungsprojekte anzu-
regen und abzustimmen;
- Forschungsergebnisse den Entscheidungsträgern in Wirt-
schaft und Politik nahe zu bringen sowie
- Hochschulen und andere Bereiche der Gesellschaft im
lokalen, nationalen und gesamteuropäischen Rahmen zusam-
menzubringen.
Bis heute haben 322 europäische Institutionen die Charta
unterzeichnet, darunter 47 Hochschuleinrichtungen aus
Deutschland (Stand: 2. Juli 2005) (http://copernicus-
campus.org/sites/charter_index1.html).
In Deutschland hatte der Rio-Prozess zur Folge, dass nach
annähernd zwei Jahrzehnten vorwiegend konzeptionell und
praxisorientiert ausgerichteter Umweltbildungsarbeit im aka-
demischen Bereich eine eher programmatische Phase einge-
läutet wurde. Der Deutsche Bundestag fasste seit 1992 meh-
rere Beschlüsse zur Umsetzung des Leitbilds nachhaltiger
Entwicklung an Hochschulen. Forschungsbedarf wurde dabei
vor allem im Hinblick auf „nachhaltige Konsum- und Lebens-
stile sowie nachhaltiges Wirtschaften und globale Zusam-
menhänge“ sowie für die Umweltbildungsforschung konsta-
tiert. Darüber hinaus wurde auf die Notwendigkeit einer Ver-
änderung von Studienordnungen hingewiesen. Weitergehen-
de Fingerzeige finden sich im 1998 von der BLK für Bildungs-
planung und Forschungsförderung veröffentlichten Orien-
tierungsrahmen „Bildung für eine nachhaltige Entwicklung“
(BLK 1998). Dieses Papier enthält eine Reihe von Vorschlä-
gen zur Konkretisierung des Nachhaltigkeitsleitbilds in den
zentralen Aufgabenbereichen von Hochschulen:
- Interdisziplinarität ist durch Ergänzung natur- und technik-
wissenschaftlicher Ansätze bei der Problemlösung durch
kultur-, sozial-, politik- und wirtschaftswissenschaftliche Diszi-
plinen zu fördern.
- Umweltbezogene Lehre bedarf der Fundierung durch For-
schung. Die Zielperspektive wird in einer „ökologischen Zu-
kunftsforschung“ gesehen, die „einerseits Rückkopplungs-
effekte menschlichen Handelns auf die natürlichen Systeme,
aber zugleich auch die aus der Veränderung der natürlichen
Systeme resultierenden Rückkoppelungseffekte auf die
menschliche Gesellschaft untersucht“.
- Für nachhaltige Entwicklung werden ein systematischer
Wissens- und Forschungstransfer zwischen Hochschulen,
Wirtschaft, Kommune und Bürgern als ebenso essentiell ange-
sehen wie die Bildung von Netzwerken in Forschung in Lehre
sowie das Eingehen von Partnerschaften.
- Als Betriebe sind Hochschulen unter dem Leitbild nach-
haltiger Entwicklung gehalten, ihren eigenen Ressourcenver-
brauch möglichst effizient zu gestalten.
- Die Anforderungen einer Bildung für nachhaltige Entwick-
lung erfordern eine ständige Fortbildung des Hochschulper-
sonals im Sinne eines umweltgerechten Hochschulmanage-
ments.
Die Bundesregierung verabschiedete 2001 den Bericht „Bil-
dung für eine nachhaltige Entwicklung“, nahezu zeitgleich
wurde der Bericht der BLK „Bildung für eine nachhaltige Ent-
wicklung“ veröffentlicht. Hochschulen wird in diesen Berich-
ten eine wichtige Rolle bei der Umsetzung des Leitbildes
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Nachhaltigkeit beigemessen (BLK 2001, Deutscher Bundes-
tag 2002). Eine ähnliche Position vertrat die deutsche Delega-
tion im Verlauf der UNESCO-Vollversammlung im Oktober 2001
in Paris. Sie nahm Bezug auf die ‘Global Higher Education for
Sustainability Partnership’ (GHESP), in der die besondere Rolle
von Hochschulen für nachhaltige Entwicklung herausgestellt
wurde, und zwar als „higher education for sustainability as a
cross-cutting issue for implementing the principles of sus-
tainable development, starting with science and research, and
including policy making, capacity building and technology
transfer“ (o.A. 2002, S. 246).
Als eines der wichtigsten Ergebnisse der Nachhaltigkeits-
konferenz von Johannesburg 2002 ist die deutlich gestiegene
Bedeutung von Bildung und Wissenschaft im Nachhaltig-
keitsdiskurs anzusehen. Diese Akzentsetzung mündete in der
Empfehlung an die UN-Generalversammlung, für die Jahre 2005
bis 2014 eine internationale Dekade zur ‚Bildung für eine nach-
haltige Entwicklung’ auszurufen.
Im Rahmen der internationalen Konferenz „Committing Uni-
versities to Sustainable Development“ in Graz (April 2005)
erfolgte der internationale Auftakt der UN-Dekade für den
Bereich der Hochschulbildung. In der abschließenden „Graz
Declaration“ werden die Hochschulen aufgefordert, „to give
sustainable development fundamental status in their strategy
and their activities […] in relation to their three major functions
– learning and teaching, research, internal and external social
responsibility.“ In Deutschland fand eine Auftaktveranstal-
tung zum Thema „Nachhaltige Hochschulbildung im Bolo-
gna-Prozess“ statt.
Das Thema ‚Nachhaltigkeit und Hochschule’ wird so gese-
hen im politischen Raum durchaus diskutiert. Mit den zahlrei-
chen offiziellen Positionspapieren und Deklarationen ist
allerdings noch nicht sicher gestellt, ob und wie sich die deut-





Nachhaltigkeitsrelevante Themenfelder sind Bestandteil
verschiedener Studienangebote an deutschen Hochschulen.
In den Naturwissenschaften gibt es neben den Fächern Biolo-
gie/Ökologie vorwiegend im Fach Chemie konkrete Studienan-
gebote mit Nachhaltigkeitsbezug. Auch in den ingenieurwis-
senschaftlichen Studiengängen sind in den letzten Jahren eine
Reihe von umweltbezogenen Angebote entstanden. Seltener
sind hingegen ingenieurwissenschaftliche Studienangebote
auszumachen, die explizit auf das Leitbild der nachhaltigen
Entwicklung ausgerichtet sind. Mit Blick auf die Umweltthe-
matik ist festzustellen, dass hier zunehmend ganzheitliche Be-
trachtungen Platz finden und Bestrebungen der Hochschu-
len erkennbar sind, angehende Ingenieure stärker interdiszipli-
när auszubilden. Viele Themenstellungen nachhaltiger Ent-
wicklung finden sich auch in den Studiengängen zur Raum-
und Stadtplanung; dies gilt ebenso für den Bereich der Archi-
tektur und des Bauwesens. Allerdings existieren hier nur weni-
ge Studienangebote an einzelnen Hochschulen mit direkten
Verknüpfungen zur Nachhaltigkeit. Eine Schwerpunktsetzung
lässt sich in den Wirtschaftswissenschaften ausmachen, wo
Fragen der nachhaltigen Entwicklung sowohl in der Volkswirt-
schafts- als auch in der Betriebswirtschaftslehre integriert wer-
den.
In den Sozialwissenschaften existieren an einigen Hoch-
schulen Studienangebote mit Bezug zum Leitbild der Nach-
haltigkeit. Darüber hinaus thematisieren Hochschulen auf
unterschiedliche Weise ethische Fragestellungen und inte-
grieren unter anderem nachhaltiges Konsumverhalten und
ökologische Lebensstile in ihr Lehrangebot. Im Rahmen des
DAAD-Programms ‚Studienangebote deutscher Hochschu-
len im Ausland’ werden Studiengänge mit Schwerpunkten Um-
welt, Agrarwissenschaften und Entwicklungsforschung und
-politik gefördert (vgl. Winkelmann 2005).
Bislang gibt es allerdings keinen grundständigen Studien-
gang zur Bildung für nachhaltige Entwicklung. An der Uni-
versität Lüneburg kann lediglich der Studiengang ‚Umweltwis-
senschaften’ belegt werden, in dessen Rahmen der Wahl-
pflichtbereich ‚Umweltkommunikation’ eine Vertiefung in Rich-
tung Bildung für nachhaltige Entwicklung ermöglicht. Die
Fernuniversität Hagen bietet ein vergleichbares Weiterbil-
dungsstudienangebot an. Die Universität Rostock hat ein
postgraduales Masterstudium ‚Umwelt & Bildung’ als Fernstu-
dium entwickelt, das in einzelnen Modulen einen Bezug zur
Bildung für nachhaltige Entwicklung aufweist.
Der seit 1999 laufende Bologna-Prozess zur Schaffung ei-
nes kohärenten europäischen Hochschulraumes bietet die
Chance, neue Studiengänge mit stärkerem Bezug zum Leitbild
der Nachhaltigkeit zu entwickeln und anzubieten. In Deutsch-
land sind sowohl Fachhochschulen als auch Universitäten in
dieser Richtung aktiv geworden. Beispielhaft seien hier die
folgenden Angebote genannt: ‚Master of Science on Environ-
mental Technology’ (Fachhochschule Oldenburg / Ostfries-
land / Wilhelmshaven), ‚Master of Sustainable Tourism Ma-
nagement’ (Fachhochschule Eberswalde), ‚MBA Sustainabi-
lity Management’ (Universität Lüneburg) oder „Master of Sus-
tainable Forestry and Land Use Management“ (Universität
Freiburg).
Die angelaufene Hochschulreform erleichtert die Integrati-
on von Kurseinheiten in Form von Modulen. So können an
der Universität Lüneburg alle Bachelor-Studienanfänger aller
Fächer ab dem Wintersemester 2005/06 im Rahmen der so
genannten ‚General Studies’ an einem ‚Studienprogramm
Nachhaltigkeit’ teilnehmen. Das modulare Design von Bache-
lor- und Masterstudiengängen erleichtert zudem auch die
transnationale Entwicklung virtueller Studienangebote. Als
beispielhaft in dieser Richtung können das ‚European Virtual
Seminar on Sustainable Development’ und das seit April 2005
laufende EU-Projekt ‚Virtual Copernicus Campus: eLearning
for Sustainability in the European Higher Education Area’
gelten.
Internationale Hochschulzusammenarbeit
Auch im Bereich der hochschulbezogenen Entwicklungs-
zusammenarbeit leisten deutsche Hochschulen Beiträge zu
einer nachhaltigen Entwicklung. So thematisiert eine Reihe
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von Hochschulen die Nord-Süd-Proble-
matik nicht nur in Forschung und Leh-
re, sondern auch in Lehrangeboten, die
sich an die Ausbildung von Fachkräf-
ten für den Einsatz in Entwicklungslän-
dern richten. Neben den einzelnen
Hochschulen unterstützen vor allem
hochschulbezogene Institutionen wie
der DAAD im Rahmen der internatio-
nalen Hochschulzusammenarbeit die
Förderung einer nachhaltigen Entwick-
lung. Einen wichtigen Beitrag innerhalb
der Hochschul- und Wissenschafts-
kooperation leistet hierzu der DAAD mit
seinem Programm ‚Fachbezogene Part-
nerschaften’, mit dem die Kooperation
mit Hochschulen in Entwicklungslän-
dern verstetigt wird, sowie mit seinem
Alumni-Programm, durch das eine kon-
tinuierliche fachliche Beratung von Ab-
solventen deutscher Hochschulen aus
Entwicklungsländern geleistet wird.
Insgesamt existieren eine Reihe von
Projekten und Programmen in den deut-
schen Hochschulen, die teilweise auch im Rahmen weiterer
Maßnahmen innerhalb der deutschen Entwicklungszusam-
menarbeit gefördert werden, beispielsweise durch die Deut-
sche Gesellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ). Ins-
gesamt werden in der Bundesrepublik über 50 Aufbaustu-
diengänge sowie grundständige Studiengänge im Kontext
von Entwicklungszusammenarbeit angeboten.
In den letzten Jahren sind damit eine Reihe von Aktivitäten
an deutschen Hochschulen zur Umsetzung des Leitbildes
nachhaltiger Entwicklung und zur Bildung für eine nachhalti-
ge Entwicklung initiiert worden. Dennoch kann noch nicht
von einer breiten Umsetzung des Leitbilds gesprochen wer-
den, denn die überwiegende Zahl der Anstrengungen lässt
sich als Einzelaktivitäten charakterisieren, die eher zufällig ent-
standen oder von einzelnen Personen abhängig sind.
Forschung für eine nachhaltige Entwicklung
Um der Idee nachhaltiger Entwicklung zu entsprechen, müs-
sen wissenschaftliche Ansätze den unterschiedlichen Pers-
pektiven auf die Mensch-Natur-Verhältnisse gerecht werden.
Die besondere Herausforderung liegt darin, die verschiede-
nen Rollen des Menschen als Auslöser, Betroffener und po-
tenzieller Bewältiger von Umweltveränderungen zu begreifen
und abzubilden. Zufrieden stellende Lösungsansätze sind da-
her nur durch gemeinsame kooperative Forschungsanstren-
gungen von Natur-, Ingenieur- und Sozialwissenschaften zu
erreichen, da jede Disziplin für sich genommen nicht über
hinreichend geeignete Werkzeuge zur Bewältigung der theore-
tischen, praktischen und empirischen Herausforderungen ver-
fügt.
Es war kein Zufall, dass 2001 eine international zusammen-
gesetzte Gruppe von Wissenschaftlern aus den drei großen
Global Change Forschungsprogrammen (IGBP, IHDP WCRP1
und Diversitas) einen Vorstoß zur Begründung einer ‚Sustai-
nability Science’ unternahm und ihre Idee mit der ‚Amsterdam
Declaration on Global Change’ vorstellte (vgl. Kruse 2005).
Die Autoren lassen keinen Zweifel daran, dass Wissenschaft,
die den Anforderungen von Nachhaltigkeit genügen soll, so-
wohl in Struktur, als auch in Methodologie und Inhalt in be-
trächtlichem Maße von der uns vertrauten Wissenschaft ab-
weichen muss: „In particular, sustainability science will need
to do the following: (i) span the range of spatial scales between
such diverse phenomena as economic globalization and local
farming practices, (ii) account for both the temporal inertia
and urgency of processes like ozone depletion, (iii) deal with
functional complexity such as is evident in recent analyses of
environmental degradation resulting from multiple stresses;
and (iv) recognize the wide range of outlooks regarding what
makes knowledge usable within both science and society“
(Kates et al. 2001).
In Anbetracht der Kernfragen einer Forschung für nachhal-
tige Entwicklung oder gar einer ‚Nachhaltigkeitswissenschaft’
gilt es, neue methodologische Ansätze zu entwickeln, zu erwei-
tern oder gänzlich neu zu erfinden. Dabei sind nennenswerte
Fortschritte ohne die systematische Inanspruchnahme von
Netzwerken, die Nutzbarmachung vorhandener Expertise und
die Förderung sozialen Lernens kaum zu erzielen. Als un-
verzichtbar wird daher die partizipatorische Einbindung nicht
nur von Wissenschaftlern, sondern auch von Vertretern un-
terschiedlicher Interessengruppen, aktiven Bürgern und An-
wendern von Wissen gesehen, womit die Notwendigkeit ei-
nes transdisziplinären Forschungsansatzes zum Ausdruck ge-
bracht wird.
In Deutschland wurde 1999 der Förderschwerpunkt sozial-
ökologische Forschung vom BMBF eingerichtet. Dieser An-
satz zeichnet sich dadurch aus, dass Wissen fachübergrei-
fend zusammengeführt wird, um zur Lösung konkreter gesell-
schaftlicher Nachhaltigkeitsprobleme beizutragen. Dement-
sprechend liegt der Schwerpunkt auf Themenbereichen wie:
Ernährung und nachhaltiger Konsum, Strategien für eine nach-
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haltig kommunale Ver- und Entsorgung oder Wege nachhalti-
ger Stadt- und Regionalentwicklung. In der sozial-ökologi-
schen Forschung wird der traditionell naturwissenschaftli-
che Ansatz der Umweltforschung um sozial- und kulturwis-
senschaftliche Dimensionen erweitert. Bisherige Erfahrungen
belegen, dass es nicht ausreicht, Umweltszenarien zu be-
schreiben, ohne zugleich gesellschaftliche Handlungsoptio-
nen aufzuzeigen, und dass es keinen Sinn macht, Umwelt-
technologien zu entwickeln, die nicht angenommen und ge-
nutzt werden. Daher werden wichtige gesellschaftliche Ak-
teure wie Verbraucher, Kommunen, Unternehmen und Nichtre-
gierungsorganisationen bereits bei der Problem- und Zielbe-
schreibung in den Forschungsprozess einbezogen. Kontinu-
ierliche Dialoge mit diesen Akteuren und der allgemeinen Öf-
fentlichkeit sind substanzieller Bestandteil dieses innovati-
ven Förderschwerpunkts.
Von seiner finanziellen Dimension her handelt es sich aller-
dings um ein relativ kleines Forschungsprogramm, dass seit
2000 mit jährlich ca. sieben Millionen Euro gefördert wird.
Bisher wurden etwa 30 Forschungsprojekte unterstützt; da-
rüber hinaus flossen die Mittel auch in die Förderung des
wissenschaftlichen Nachwuchses. Derzeit bestehen neun For-
schungsgruppen mit rund 50 jungen Wissenschaftlern und
Wissenschaftlerinnen, wobei der Anteil der Frauen in diesen
Forschungsgruppen mit über 60 Prozent deutlich höher als in
der klassischen Umweltforschung liegt. Schließlich spielt die
Infrastrukturförderung in Deutschland eine Rolle, mit deren
Hilfe die entstehenden strategischen Netzwerke ihre Erfah-
rungen mit inter- und transdisziplinärer Forschung aufberei-
ten und weiterentwickeln können (www.sozial-oekologische-
forschung.org).
Einen weiteren Schritt ist 2004 das BMBF gegangen, indem
es ein neues Rahmenprogramm „Forschung für Nachhaltig-
keit“ (FONA) aufgelegt hat und damit eine Neuausrichtung
bisheriger, durch den Bund geförderter Ansätze umwelt-
bezogener Forschung vornahm. Das Programm ist Teil der
nationalen Nachhaltigkeitsstrategie. Es zielt auf die Erfor-
schung, Umsetzung und Vermittlung von Innovationen für
eine nachhaltige Entwicklung ab. Im Mittelpunkt des Rahmen-
programms stehen die vier Aktionsfelder:
- Nachhaltigkeit in Industrie und Wirtschaft,
- nachhaltige Konzepte für Regionen,
- nachhaltige Nutzung von Ressourcen und
- Strategien für gesellschaftliches Handeln.
Mit dem Rahmenprogramm wird der Versuch unternommen,
technologischen Fortschritt an gesellschaftliche Prozesse und
den zielgerichteten Transfer in die Bildungssysteme zu kop-
peln. Es ist als ‚lernendes Programm’ angelegt, bei dem Initia-
tiven und Maßnahmen immer wieder an neue Erkenntnisse
angepasst werden können. Daran ist die Hoffnung geknüpft,
dass „durch die Internationalität der ‚Forschung für Nachhal-
tigkeit’ […] Synergieeffekte im europäischen und internatio-
nalen Raum gestärkt werden“ (BMBF 2004, S.3).
Das Programm FONA wurde positiv aufgenommen, trotz
erster Kritik (vgl. Jahn 2004), die sich vor allem auf zwei As-
pekte bezieht: Zum einen setze FONA nur den Rahmen für die
Projektförderung im Bereich der Nachhaltigkeitsforschung,
während zugleich bei der institutionellen Förderung des Bun-
des weiterhin naturwissenschaftliche Zugänge dominierten.
In der weitgehenden Unverbundenheit beider Förderarten wird
die Gefahr eines Rückschritts in Form der Desintegration von
Naturwissenschaften und Sozialwissenschaften gesehen.
Zum zweiten fehlten nachvollziehbare Ansätze zur Umsetzung
der Ergebnisse von FONA in andere Förderschwerpunkte (z.B.
bei der Erforschung neuer Technologien, der Verkehrsfor-
schung oder der IuK-Forschung). Nach FONA wäre „eine
konsequente Orientierung der Forschungsförderung am Leit-
bild einer Nachhaltigen Entwicklung auch in diesen Förderthe-
men der nächste Schritt“ (Jahn 2004, S.14).
Ein Beitrag zur Reformierung der deutschen
Hochschulpolitik
Eine Reihe viel versprechender Schritte in Richtung nach-
haltiger(er) Ausrichtung von Forschung und Lehre wurden
1. Die Hochschulen sollten selbstkritisch ihr inter- und transdisziplinäres Potenzial überprüfen und im Diskurs 
mit anderen Einrichtungen zum Vergleich bringen. So erst können die relevanten Forschungsfelder und 
Forschungsstrategien für die Zukunft ermittelt werden.  
2. Komplexe Wechselwirkungen zwischen Mensch und Umwelt sowie die globalen Probleme des menschlichen 
Zusammenlebens sind nur sinnvoll zu erforschen und zu bearbeiten, wenn sich die Geistes-, Sozial- und 
Verhaltenswissenschaften mit den Natur- und Technikwissenschaften stärker verbinden.  
3. Im Diskurs mit der Gesellschaft ist durch verstärkte Bildung und Wissensvermittlung die Fähigkeit zur 
Teilnahme an den Orientierungsprozessen für mehr Nachhaltigkeit zu stärken. Hierzu gehört insbesondere die 
Fähigkeit zu vorausschauendem und vernetztem Denken und zur kritischen Prüfung von Leitbildern. Daneben ist 
die Kompetenz zu interkultureller Verständigung und Kooperation zu stärken. 
4. Unter dem Gesichtspunkt einer auf Nachhaltigkeit orientierten Bildung und Ausbildung sind die 
Lehrstrukturen für die Bachelor- und Masterstudiengänge auf transdisziplinäre Vernetzung und die Erziehung zu 
Selbständigkeit und Verantwortlichkeit auszurichten. Auch in den weiterführenden akademischen 
Ausbildungsgängen (Promotion) ist die interdisziplinäre Lehr- und Forschungsstruktur zu verbessern. 
5. Die Kooperation mit zukunftsorientierten Kräften in Wirtschaft, Gesellschaft und Politik ist entschieden zu 
stärken. Dabei müssen Globalität und Nachhaltigkeit zu Kriterien möglicher Kooperationen werden. Mit 
technischer Effizienz unter der Perspektive kurzfristiger Produktionsinteressen allein ist es nicht getan. 
Abb.1: Ausgewählte Thesen des Memorandums „Hochschule neu denken – Neuorientierung im Horizont der 
Nachhaltigkeit“ (Gruppe 2004, S. 34ff). 
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unternommen. Andererseits entsteht bei der Bilanz unwillkür-
lich das Bild eines Flickenteppichs, denn die Forschungsan-
strengungen im Bereich der Nachhaltigkeit sind noch weit
davon entfernt, zum wissenschaftlichen Mainstream zu wer-
den; für den Bereich der universitären Lehre gilt dies ebenso.
Während die positiven Anstrengungen einzelner Aktiver
in den Hochschulen in der Summe mehr oder weniger zu ver-
puffen drohen, ist auf politischer Ebene ebenso wenig zu er-
kennen, dass das Leitbild nachhaltiger Entwicklung in der
strategischen Ausrichtung bundesdeutscher Hochschulpo-
litik eine größere Rolle spielt. Die vornehmliche Ursache hierfür
ist das Fehlen politischer Rahmenvorgaben in diesem Bereich.
Bis heute hat es die deutsche Hochschulpolitik nicht ver-
mocht, die Hochschulen mit adäquaten finanziellen und recht-
lichen Instrumenten auszustatten, die es ihnen erlaubten, Wege
zur Nachhaltigkeit in erforderlichem Maße zu beschreiten.
Die Unzufriedenheit mit diesem Missstand war der Auslö-
ser für die Gründung der ‚Gruppe 2004’, einem Zusammen-
schluss hochschulpolitisch engagierter Professoren unter-
schiedlicher Hochschulen. Sie alle eint der Wunsch, mit dem
von ihnen erarbeiteten Memorandum ‚Hochschule neu den-
ken – Neuorientierung im Horizont der Nachhaltigkeit’ ei-
nen inhaltlichen Beitrag zu der schon lange laufenden Dis-
kussion über die Hochschulreform zu leisten. Dieser Beitrag
soll sich bewusst von der in der öffentlichen Diskussion häu-
figen Fixierung auf Elite-Hochschulen, Spitzenforschung und
entsprechende Finanzierungsprogramme ebenso wie von der
vorschnellen Diffamierung der als ‚Massenuniversitäten’ de-
klarierten deutschen Hochschulen abgrenzen. Das Ziel des
Memorandums liegt vielmehr darin, Wege aufzuzeigen, wie
die Hochschule die komplexen Probleme einer Weltgesell-
schaft im Wandel erkennen und zu deren Lösung beitragen
kann. Ohne das Verständnis, diese Aufgabe als Verpflichtung
zu einer nachhaltigen Weltkultur zu begreifen, die Langfris-
tigkeit mit Verantwortung vereint, wird diese Herausforde-
rung kaum zu meistern sein. Daher wird an den Hochschulen
und in der Hochschulpolitik ein vertiefter Selbstprüfungs-
prozess angeregt, bei dem verschiedenen Aspekten beson-
dere Geltung verschafft werden sollte (Abb.1).
Wenige Monate nach der Veröffentlichung der Denkschrift
ist festzuhalten, dass das Echo bislang eher verhalten aus-
fällt. Der Versuch, auf politischer Ebene Einfluss zu nehmen,
ist ein möglicher Weg, Hochschulen auf den Pfad nachhalti-
ger Entwicklung zu bringen. Auf institutioneller Ebene kön-
nen aber auch kleinere, konkretere Schritte Erfolge zeitigen,
wenn die gesamte Einrichtung in den Blick genommen wird.
Ein Versuch in dieser Richtung wird abschließend dargestellt.
‚Sustainable University’
Die Universität Lüneburg hat sich bereits 1997 der Heraus-
forderung Nachhaltigkeit gestellt und zwei Jahre später ein
Projekt mit Unterstützung der Deutschen Bundesstiftung
Umwelt (DBU) ins Leben gerufen, um im Rahmen eines uni-
versitären Agendaprozesses das Leitbild ‚Nachhaltigkeit’ in
Forschung, Lehre und Alltagspraxis auf dem Campus der Uni-
versität zu verankern (vgl. Michelsen 2002). Damit wurden
Voraussetzungen geschaffen, die für das seit Sommer 2004
laufende Folgeprojekt ‚Sustainable University – Nachhaltige
Entwicklung im Kontext universitärer Aufgabenstellungen’,
gefördert von der VW-Stiftung,, eine Basis bilden. Im Zen-
trum dieses Projekts stehen Lehre, Forschung, Weiterbildung
und Wissenstransfer, aber auch die Institution Hochschule
selbst. Der übergreifende Ansatz zeigt sich in der un-
tersuchungsleitenden Fragestellung: „Wie kann die Universi-
tät den mit dem neuen Paradigma einer nachhaltigen Entwick-
lung verbundenen Herausforderungen aktiv begegnen und
inwieweit leisten zielgerichtete Strukturänderungen einen Bei-
trag zur Wandlung der Universität im Sinne der Nachhal-
tigkeit?“
Das Gesamtprojekt wurde in verschiedene Teilprojekte mit
folgenden Schwerpunkten aufgegliedert:
Vom Öko-Audit zum Nachhaltigkeits-Audit
Für die Universität Lüneburg soll ein Nachhaltigkeitsma-
nagementsystem konzipiert und implementiert werden. Ele-
mentar ist hierbei nicht nur der Auditierungsprozess, son-
dern besonders die Verknüpfung zum Controlling und die
Entwicklung eines solchen integrativen Konzepts. Die Initiie-
rung eines Nachhaltigkeitsberichts der Universität soll dabei
ein Anstoß für die Etablierung eines Nachhaltigkeitsmanage-
ments sein.
Energie- und Ressourcenmanagement in
Hochschulen
Im Rahmen dieses Teilprojekts sollen Strategien für ein ef-
fektives Ressourcenmanagement entwickelt werden. Bei der
Ermittlung von Einflussfaktoren zur Veränderung von Ein-
stellungs- und Handlungsmustern zum Ressourcenverbrauch
von Universitätsakteuren soll geklärt werden, wie sich in ei-
ner öffentlichen Institution Denk- und Handlungsmuster so
verändern lassen, dass ein verantwortlicher Umgang mit der
kollektiven Ressource Energie stattfindet.
Interdisziplinarität in der Lehre
In diesem Teilprojekt geht es um Fragen der interdisziplinä-
ren Zusammenarbeit verschiedener Fachdisziplinen sowie die
Umsetzung des interdisziplinären Anspruchs des Leitbildes
der Nachhaltigkeit innerhalb der Lehre. Dazu wurde das fach-
bereichsübergreifende Studienprogramm Nachhaltigkeit wei-
terentwickelt. Ziel ist, interdisziplinäre Kompetenzen seitens
der Studierenden sowie der Lehrenden zu fördern und eine
interdisziplinäre, inhaltliche Auseinandersetzung mit Fragen
einer nachhaltigen Entwicklung zu ermöglichen. In dieser Fort-
führung des Studienprogramms wird das Lernarrangement
durch eine multimediale Lernplattform erweitert, so dass neue
Lernformen erprobt werden können.
Lebenswelt Universität: Raumgestaltung,
Konsum und Gesundheit
Hier steht die Frage im Mittelpunkt, wie sich die Universi-
tät als Erfahrungsraum für die Konkretisierung von Nachhal-
tigkeit weiter entwickeln lässt und welche Zugänge eine Aus-
einandersetzung mit Nachhaltigkeit seitens der Akteure auf
dem Campus befördern. Im Fokus stehen die Themenfelder
Gesundheit, Konsum und Raum(nutzung). Weiterhin soll un-
tersucht werden, wie durch Nachhaltigkeitskommunikation
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mit partizipativen Methoden die Universität als Gestaltungs-
raum im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung konstituiert
werden kann.
Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit
Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit bilden die Inte-
grationsebene für das Gesamtprojekt. Neben der Frage nach
geeigneten Kommunikationsstrategien zur spezifischen Ver-
breitung des Nachhaltigkeitskonzepts inner- und außerhalb
einer Universität steht die Kommunikation zwischen den Teil-
projekten, zwischen Forschung und Lehre, zwischen den Fach-
bereichen sowie zwischen Wissenschaft und Praxis im Mittel-
punkt.
Kultur und nachhaltige Entwicklung
Es hat sich bereits im Vorläuferprojekt gezeigt, dass die
Thematisierung von Nachhaltigkeit mit Mitteln der Kunst Zu-
gänge schafft, die es ermöglichen, neue Zielgruppen an dem
Diskurs partizipieren zu lassen. Zwei wesentliche Zielsetzun-
gen bestimmen die inhaltliche Ausrichtung: Die kultur- und
sozialtheoretische Hinterfragung der gängigen Entwicklungs-
diskurse sowie die Beschäftigung mit ethno- bzw. eurozentri-
schen Wahrnehmungs-, Klassifikations- und Bewertungs-
strukturen.
Die Auseinandersetzung mit Nachhaltigkeit in verschiede-
nen universitären Kontexten soll zu einer Gestaltungskompe-
tenz im Sinne von Wissen um nachhaltige Verhaltensweisen
und Handlungsstrategien führen – auf individueller wie auch
auf institutioneller Ebene. Zugleich soll sie aber auch zu einer
wissenschaftlich reflektierten Handlungskompetenz, das heißt
Reflexionsfähigkeit mit ethischer Orientierung zum Verhältnis
von Mensch und Natur sowie Einbezug verschiedener Pers-
pektiven und Abwägen von Konsequenzen des eigenen Han-
delns beitragen.
Anmerkung:
1 IGBP = International Geosphere-Biosphere Programme; IHDP =
International Human Dimension Programme on Global Environmental
Change; WCRP = World Climate Research Programme.
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